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Web4 Spekulation Kolumne:
Zukunft oder Hype?
Web4 – das Buzzword, das seit Monaten durch LinkedIn-Feeds und Tech-Kongresse
geistert. Wer jetzt noch glaubt, Web3 wäre die Endstation, hat das Memo
verpasst. Aber was steckt eigentlich hinter dem ganzen Web4-Hype?
Revolutioniert es wirklich das Netz, oder ist es nur ein weiteres Luftschloss
aus der Blockchain-Bubble? Willkommen zur schonungslosesten Kolumne im
deutschsprachigen Raum: Wir sezieren den Web4-Hype, nehmen kein Blatt vor den
Mund und sagen dir, warum du besser zweimal hinschaust, bevor du dein
Business auf die nächste Web-Generation baust.

Was ist Web4 wirklich – und was sind die größten Mythen?
Technologische Grundlagen: KI, Blockchain, Dezentralisierung und Smart
Contracts
Warum Web4 den Marketing-Tech-Stack radikal verändern könnte (oder auch
nicht)
Risiken, Hürden und der Unterschied zwischen Innovation und Marketing-
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Märchen
Die größten Player, Projekte und Investments – wer setzt wirklich auf
Web4?
Wie du als Unternehmer, Marketer oder Developer jetzt reagieren solltest
Kritische Einschätzung: Welche Web4-Versprechen sind heiße Luft?
Praktische Checkliste: Was ist jetzt zu tun, was kannst du getrost
ignorieren?
Fazit: Web4 – Evolution, Revolution oder nur ein weiterer Hype-Zyklus?

Web4 – das klingt nach Zukunft, nach Disruption, nach der nächsten großen
Welle. Aber die Realität ist wie immer weniger glamourös als die
Marketingfolien von Investmentfonds und Crypto-Influencern. Während sich die
ersten Start-ups und Beratungsagenturen schon mit „Web4-Expertise“ schmücken,
bleibt die Substanz oft dünn. Was steckt wirklich hinter dem Schlagwort? Ist
Web4 mehr als ein Trend für Präsentationen und Förderanträge? Oder erleben
wir einfach das nächste Kapitel der Tech-Industrie-üblichen
Selbstüberschätzung? Wer Antworten sucht, braucht mehr als Schlagworte – er
braucht Fakten, technische Einblicke und den Mut, auch unbequeme Wahrheiten
auszusprechen. Willkommen bei der ungeschminkten Analyse von 404 Magazine.

Was ist Web4? Definition, Hype
und Realität im Faktencheck
Web4 ist das neue Gold der Digitalbranche. Aber wie bei jedem Goldrausch
fragt sich: Ist da wirklich was zu holen, oder graben wir bloß im Sand? In
der Theorie steht Web4 für die Weiterentwicklung von Web3, dem dezentralen,
Blockchain-basierten Internet. Während Web1 die statische Information brachte
und Web2 die Interaktion (Social, User Generated Content), versprach Web3
Dezentralisierung, Krypto und Smart Contracts. Und Web4? Hier wird’s nebulös:
Die einen setzen auf KI-gestützte, autonome Netzwerke, andere auf die
vollständige Verschmelzung von Mensch, Maschine und virtueller Umgebung –
Stichwort „Symbiotic Web“.

Im Marketing-Sprech heißt das: Web4 will das „intelligente“ Web sein, in dem
KI-Agenten für uns handeln, Verträge abschließen, Daten autonom austauschen
und das Netz zur allgegenwärtigen Schnittstelle für physische und digitale
Lebensbereiche wird. Klingt groß – bleibt aber bisher größtenteils Theorie.
Die meisten angeblichen Web4-Projekte sind Early-Stage, Proof-of-Concept
oder, noch häufiger, einfach Web3 mit neuem Anstrich.

Die Definition von Web4 ist also vor allem eines: ein Kampf um die Lufthoheit
im Buzzword-Bingo. Wer die Begriffe dominiert, verkauft Workshops,
Whitepapers und Luftschlösser. Aber zwischen Blockchain, KI, IoT und
Metaverse verschwimmt die Grenze zwischen Vision und Wirklichkeit. Das
Problem: Viele Unternehmen wissen nicht, ob sie Web4 wirklich brauchen – oder
ob sie nur nicht den Anschluss verpassen wollen. Willkommen im Zeitalter der
digitalen FOMO.

Fakt ist: Web4 wird von Analysten, Investoren und Entwicklern völlig



unterschiedlich verstanden. Es gibt keine einheitliche technische
Architektur, kein dominierendes Protokoll. Wer behauptet, Web4 sei bereits
„da“, verkauft entweder Consulting-Stunden oder Coins – aber keine
funktionierenden Systeme.

Die technologischen Säulen von
Web4: KI, Blockchain,
Dezentralisierung und Smart
Contracts
Web4 basiert laut Verfechtern auf vier technologischen Säulen: künstliche
Intelligenz (KI), Blockchain, radikale Dezentralisierung und Smart Contracts.
Wer hier schon aussteigt, sollte besser gleich den Browser schließen – denn
ohne diese Basistechnologien spielt sich im Web4 gar nichts ab.

KI ist der Dreh- und Angelpunkt: Web4-Visionäre träumen von autonomen KI-
Agenten, die im Netz für Nutzer arbeiten, Services buchen, Verträge
abschließen oder Daten handeln. Im Unterschied zum klassischen Web2, wo der
Mensch noch alles klickt, läuft im Web4 vieles automatisiert im Hintergrund.
Die Blockchain liefert die Infrastruktur – als dezentrales,
fälschungssicheres Rückgrat für Transaktionen und Identitäten.

Zentrale Begriffe (und Hürden): Zero-Knowledge Proofs, Distributed Ledger,
Interoperabilität zwischen Chains, Smart Contracts, DAO (Decentralized
Autonomous Organization), Self-Sovereign Identity. Alles soll dezentral,
trustless und transparent ablaufen – zumindest in der Theorie. In der Praxis
kämpfen Projekte regelmäßig mit Skalierungsproblemen, exorbitanten Gas Fees,
regulatorischen Grauzonen und dem berühmten „Orakel-Problem“: Wie bringe ich
verlässliche, echte Daten in den Code?

Smart Contracts gelten als Herzstück des Web4: Sie automatisieren Abläufe,
Verhandlungen, Zahlungen. Doch die Realität ist weniger smart, als die
Whitepaper versprechen. Wer einmal einen Bug in einem nicht auditieren Smart
Contract ausgenutzt hat, weiß: Die Kette ist immer nur so stark wie ihr
schwächstes Glied. Und Schwachstellen gibt es reichlich – von fehlerhaftem
Code bis zu Manipulation durch böswillige Akteure.

Dezentralisierung bleibt ein hehres Ziel, aber kein Standard. Viele
„dezentrale“ Web4-Projekte laufen faktisch auf zentralisierten Cloud-
Infrastrukturen (AWS, Azure, Google Cloud). Die Macht über Code, Netzwerk
oder Governance liegt selten wirklich beim User. Und solange das so bleibt,
bleibt Web4 vor allem: ein Marketingversprechen.



Web4 und Online-Marketing:
Revolution des Tech-Stacks
oder alter Wein in neuen
Schläuchen?
Web4 wird oft als Gamechanger für das Online-Marketing verkauft. KI-
getriebene Personalisierung, dezentrale Werbenetzwerke, Blockchain-basierte
Customer Journeys – klingt nach Paradigmenwechsel. Aber wie viel Substanz
steckt dahinter?

Die Theorie: Im Web4 verwalten Nutzer ihre Daten selbst (Self-Sovereign
Identity), bestimmen granular, welche Informationen sie preisgeben, und
erhalten für die Nutzung ihrer Daten direkt Tokens oder andere Belohnungen.
Werbung wird angeblich weniger invasiv, transparenter und fairer. KI-Agenten
handeln für den Nutzer, filtern Angebote, schließen (Smart) Contracts direkt
ab. Das Customer Relationship Management (CRM) wird „autonom“, Conversion-
Tracking läuft ohne zentralisierte Tracking-Pixel, sondern direkt über die
Blockchain.

Die Praxis: Fast alle diese Funktionen existieren, wenn überhaupt, als
Prototypen. Die meisten Marketer arbeiten weiter mit Google Analytics, Meta
Ads und zentralisierten Plattformen. Die Kluft zwischen Web4-Vision und
Alltagsrealität ist gigantisch. Für echte Disruption fehlen bislang
standardisierte Schnittstellen, erprobte Protokolle und – vor allem –
kritische Masse. Wer als Unternehmen heute auf Web4-only setzt, spielt
Roulette mit seiner Conversion-Rate.

Was bleibt, ist ein Hype um neue Tools, die sich – wie in jeder Tech-Welle –
als „Web4-ready“ vermarkten, aber oft wenig mehr können als ihre Web2-
Vorgänger mit zusätzlichem Buzzword-Bingo. Der Tech-Stack der Zukunft?
Vielleicht – aber der Übergang wird lang, teuer und voller Fehlschläge. Wer
jetzt blind investiert, riskiert mehr als nur ein paar Euro Werbebudget.

Risiken, Fallstricke und
Hürden: Wo Web4 in der Praxis
(noch) scheitert
Die größte Schwäche von Web4 ist nicht die Technologie, sondern die
gnadenlose Diskrepanz zwischen Vision und Umsetzbarkeit. Viele Projekte
stecken im Proof-of-Concept-Stadium. Wer genauer hinschaut, sieht: Die
meisten Nutzer bleiben außen vor – zu komplex, zu wenig Nutzen, zu viel
Risiko.



Skalierbarkeit ist das erste Killerargument. Blockchain-Transaktionen sind
nach wie vor langsam und teuer. Ethereum, Solana und Co. kämpfen mit
Netzüberlastung, verpatzten Upgrades und Sicherheitslücken. Smart Contracts
sind so sicher wie ihr Code – und der ist oft alles andere als bulletproof.
Wer seine Customer Data auf einer öffentlichen Chain ablegt, riskiert
Datenschutzprobleme und regulatorische Strafen.

Regulierung ist das nächste Minenfeld. Die EU arbeitet an MiCA, die USA an
Krypto-Gesetzen, China fährt gleich alles auf Staatskontrolle. Wer als
Unternehmen im Web4-Gewässer schwimmt, muss wissen: Die Regeln ändern sich
ständig, und Unwissen schützt nicht vor Strafe. Viele Start-ups setzen auf
„Move fast and break things“ – aber im Finanz- oder Gesundheitssektor kann
das schnell das Ende bedeuten.

Zuletzt: Nutzerakzeptanz. Die meisten Menschen interessieren sich nicht für
die Architektur ihrer Apps – sie wollen, dass es funktioniert. Private Keys,
Seed Phrases, Wallets, Gas Fees? Für die Mehrheit ein Buch mit sieben
Siegeln. Die Usability von Web4-Projekten ist häufig eine Katastrophe. Ohne
massive UX-Investments bleibt der Massenmarkt Lichtjahre entfernt.

Wer sind die Player?
Investitionen, Projekte und
das echte Momentum im Web4
Die größten Investoren im Web4-Sektor sind – Überraschung – dieselben, die
schon Web3 und Krypto gepusht haben. Venture Capital-Firmen, Tech-Giganten,
spezialisierte Fonds. Die „großen“ Projekte? Viele sind Forks oder
Weiterentwicklungen von Web3-Infrastruktur: Layer-2-Chains, dezentrale
Identitätsplattformen, KI-getriebene Data Marketplaces. Meta (Facebook),
Google und Microsoft forschen im Bereich KI-Agenten und Metaverse – aber
echte Web4-Produkte für den Massenmarkt? Fehlanzeige.

Einige Projekte verdienen Aufmerksamkeit: OpenAI experimentiert mit autonomen
KI-Agenten, die über APIs mit Webdiensten interagieren. Polygon, Polkadot und
Cosmos arbeiten an Interoperabilität zwischen Chains. Start-ups wie Ocean
Protocol wollen dezentrale Datenmärkte etablieren. Aber: Viele „Web4-Start-
ups“ sind besser im Fundraising als beim Bauen skalierbarer Produkte. Und die
meisten Use Cases sind Proof-of-Concept oder B2B – der Endnutzer bleibt außen
vor.

Wer heute wirklich auf Web4 setzt, setzt auf die Zukunft. Aber das
Zeitfenster ist unklar. Die meisten Analysten erwarten erste relevante
Anwendungen frühestens ab 2027. Bis dahin bleibt viel Raum für Spekulation –
und für Blender, die auf der Hype-Welle mitreiten, ohne Substanz zu liefern.



Praktische Checkliste: Was
tun, was ignorieren – und wie
bleibt dein Unternehmen
zukunftsfähig?
Wer jetzt nicht den Anschluss verlieren will, braucht mehr als PR-Getöse. Der
Weg durch die Web4-Dschungelprüfung sieht so aus:

Technologisches Grundverständnis aufbauen
Beschäftige dich mit Blockchain, KI, Smart Contracts und
Identitätsmanagement. Ohne diese Basics wird jedes Gespräch zur
Buzzword-Schlacht.
Prototypen testen, nicht gleich alles umstellen
Baue kleine Use Cases, experimentiere mit KI-Agenten, dezentralen
Identitäten, On-Chain-Tracking. Fail fast, lerne schneller.
Regulatorik beobachten
Halte MiCA, DSA und internationale Krypto-Gesetze im Blick. Wenn du im
regulierten Markt unterwegs bist, setze auf Compliance – alles andere
ist Selbstmord auf Raten.
Den Tech-Stack modular halten
Web4-Tools kommen und gehen. Baue keine Monolithen, sondern flexible
Integrationen. Wer heute alles auf eine Blockchain setzt, ist morgen
vielleicht schon veraltet.
Nutzerzentrierung nicht vergessen
Die beste Technologie bringt nichts, wenn niemand sie nutzen will. UX,
Support und Onboarding sind entscheidender als das Whitepaper.
Hypes von Substanz trennen
Lass dich nicht von LinkedIn-Posts und Event-Pitches blenden. Schau auf
technische Roadmaps, reale Nutzerzahlen und Open-Source-Commits.

Was du getrost ignorieren kannst: Jede Plattform, die „Web4“ nur
draufschreibt, aber keine neuen Funktionen liefert. Jedes Investment, das nur
auf Token-Preise setzt. Und alle Berater, die dir Web4 als Allheilmittel
verkaufen, aber nicht erklären können, wie ein Smart Contract auditiert oder
ein KI-Agent trainiert wird.

Fazit: Web4 – Evolution,
Revolution oder nur Hype?
Web4 ist mehr Versprechen als Realität. Die technologischen Ansätze sind
spannend, die Visionen groß – aber der Weg zur echten Disruption ist lang.
Wer heute alles auf Web4 setzt, setzt vor allem auf Hoffnung. Für Marketer,
Unternehmer und Developer gilt: Beobachten, lernen, experimentieren – aber



nicht blind jedem Trend hinterherlaufen.

Die Zukunft des Netzes entsteht nicht in Marketingabteilungen oder auf
Konferenzen, sondern im Code, in der Infrastruktur und im Alltag der Nutzer.
Web4 wird kommen – aber vermutlich leiser, langsamer und weniger spektakulär,
als es die Hype-Maschine verspricht. Wer Substanz will, braucht Geduld,
kritisches Denken und technische Exzellenz. Alles andere bleibt: Hype.


